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Ueli der Schreiber:

Birner
Platte

Lehrkrafte
und Lernschwachen

Ueber die Lehrer konnte man stun-
denlang schimpfen. Das gehort zu
ihrem Berufsrisiko wie das Naf-
werden bei Duschen-Installateuren.
Man tut es iibrigens nur bis zu ei-
nem gewissen Alter. Im Riickblick
der reiferen Jahre beurteilt man sie
dann viel gerechter und verspiirt
manchem gegeniiber sogar echte
Dankbarkeit. Wer unter den Lehr-
kriften das weif}, kommt ohne see-
lischen Knacks iiber die vielen Aer-
gernisse seines gewifl nicht leichten
Berufes hinweg. Wer sich dariiber
griin und gelb irgert, hitte nicht
Lehrer werden sollen.

Yoy

Und trotzdem mufl ich im Zu-
sammenhang mit dem Schulwesen
noch einmal an einer mifigestimm-
ten Saite zupfen. Erinnern Sie sich
noch? Im vergangenen Winter habe
ich einmal tiber die bernischen
Schulnéte geschrieben, von aufga-
benschwitzenden Eltern und Exa-
men-Tragodien. Noch selten hat ein
Beitrag so viele miindliche und
schriftliche Bestdtigungen einge-
bracht, aus dem Bernbiet und aus
der ganzen Schweiz. Es waren nicht
etwa allgemeine Verunglimpfungen
der Schule, sondern Anklagen und
Notschreie, die sich auf ganz be-
stimmte Tatbestinde stiitzten. Dar-
um mochte ich jetzt ganz schiich-
tern noch einmal fragen: Excusez,
Ihr hohen Erziehungsherren, seid
Thr ganz sicher, dafl das gegenwir-
tige System geeignet ist, unsere Kin-
der zu gliicklichen, lern- und le-
bensfreudigen Schiilern zu machen,
indem es nach Moglichkeit allen —
also auch den einseitig Begabten
und denen, die zwar intelligent
sind, bei Priifungen aber versagen

— erlaubt, ohne Nachhilfestunden
und psychiatrische Behandlung die-
jenigen Schulen zu besuchen, in die
sie nach dem Urteil des gesunden
Menschenverstandes gehdren? Nach
dem, was ich in den letzten Mona-
ten von vielen Menschen, die ge-
wil auch nicht dumm sind, zu ho-
ren und zu lesen bekam, stimmt da
einfach etwas nicht. Oder liegt es
etwa gar nicht am System, sondern
an den Lehrern?
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Uebrigens hat damals ein einziger
Lehrer unmittelbar auf meinen Ar-
tikel reagiert. Er nannte mich einen
Cliché-Journalisten, und was er
dann noch sagte, lief darauf hin-
aus, dafl ich unrecht habe. He nu
so de, dann habe ich eben unrecht,
und mit mir zusammen haben noch
sehr viele andere unrecht, denen
auch schon aufgefallen ist, daf§ eine
Jugend keine gliickliche Jugend
sein kann, wenn man vor lauter
Biiffeln keine Biiffel mehr sehen
kann, weil man am Sonntag, statt
in den Tierpark zu gehen, Haus-
aufgaben machen muf}. Hausauf-
gaben, die von Samstag auf den
Montag erteilt wurden. Zu meiner
Zeit war das verboten. Aber da-
mals herrschte Arbeitslosigkeit, und
man konnte die Lehrer noch sorg-
faltig auswihlen.
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Hier ist der Gerechtigkeit halber
beizufiigen, dafl auch bei den Schii-
lern nicht immer alles stimmt. Den-
ken Sie nur an Burgdorf. Dort ka-
men, wie Sie wissen, hundert Mit-
telschiiler aus der ganzen Schweiz
zusammen, nannten sich groflartig
«Schweizerische Vereinigung pro-
gressiver Mittelschiiler> und bastel-
ten ein Manifest zusammen, das in
seiner FEinfalt geradezu entwaff-
nend wirkte. Ein Mitspracherecht
der Schiiler bei der Anstellung von
Lehrern wurde gefordert, und dafl
man beim Eintreten des Lehrers ins
Klassenzimmer nicht mehr aufste-
hen miisse ... — ich mag das gar
nicht alles aufzihlen, so lippisch
ist diese Mischung von Verhiltnis-
blodsinn, Wichtigtuerei, Einrennen
offener Tiiren und Nachiffung

Haben Sie Ruhe und Erholung
n6tig? Dann

SONNENTERRASSE BEATENBERG!
Der Kurort mit der unvergleich-
lichen Aussicht auf Jungfrau,
Ménch und Eiger.

15 Hotels, Pensionen, 3 Kinder-
heime, iiber 2000 Betten in Ferien-
wohnungen. Neu ausgebaute Auto-
straBe ab Interlaken (10 km).

Auskunft und Prospekte:
Verkehrsbiiro Tel. (036) 3 02 86

Ein Berner namens Hermann Dill

stand anf der Kornbausbriicke still
und spuckte voller Hochgenuf§
senkrecht hinunter in den Fluf.

Dies kénnte manchem kindisch scheinen;
wir aber mochten eber meinen,

ein Mann, dem solche Bagatellen

den Alltag wiirzen und erbellen,

sei allen jenen iiberlegen,

die nur des guten Eindrucks wegen

den starken Drang, von hoben Briicken
zu spucken, krampfhaft unterdriicken.

Ll . d . .

schlechter Vorbilder aus dem Aus-
land.

Wire es, wie ich anfinglich hoffte,
ein Gymnasiastenscherz gewesen,
dann hitte ich ihn gar nicht so ibel
gefunden, denn man hitte dann das
Kornchen Wahrheit, das in solchen
Scherzen ja meistens enthalten ist,
lachend anerkannt und sich an zu-
standiger Stelle vielleicht sogar an
der Nase genommen. So aber mach-
ten sich die Buben nur licherlich
und schadeten als winzige Minder-
heit dem Ansehen ihres ganzen
Standes. So etwas ist ungeschickt.
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Ungeschickt waren jedoch auch die
Zeitungsreporter, die sich fiir dieses
Mini-Stiirmchen im Wassergldschen
gewinnen lieflen und das Burgdor-
fer Protest-Gepiepse an die Oef-
fentlichkeit weitergaben. Sie haben
ihm damit eine Bedeutung verlie-
hen, die ihm gar nicht zukommt.
Genau so wie diejenigen, welche
dem Drittelprozent Dutschke-An-
hinger unter den Ziircher Studenten
die Spalten der Presse 6ffneten, so
daf viele Leser, die die Prozent-
rechnung nicht gemacht hatten, be-
reits Revolte und Barrikadenkdmp-
fe witterten. Hier mufl man schon
sagen: Nicht alles, was die Alten
tun, ist gegen Torheit ganz immun.
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Obiges Sprichwort liefe sich wohl
auch bei der Abfassung mancher
Lehrbiicher und beim Aufstellen
von Stoff- und Stundenplinen ge-
legentlich zitieren. Aber ich will
jetzt nicht noch einmal anfangen.
Und alle Leser, die sich jetzt ge-
dringt fithlen, mir ihre Meinung
zu diesem Thema zu schreiben,
mochte ich bitten: Schreibt nicht
mir, sondern den Schulbehdrden!

Auffahrtssingen

Es ist in Bern ein alter Brauch, dafl
die Pfadfinder am Auffahrtstag die
Spitiler besuchen, den Kranken
Blumen schenken und ihnen etwas
singen. Dem Pfadertrupp, dem ich
angehdrte, war das Jenner-Kinder-
spital zugeteilt. Wir kamen uns je-
weils etwas weibisch vor, wenn wir

mit Striuflen in den Hinden im
Tram zur Insel hinausfuhren — aber
was tut man nicht alles, um eine
gute Tat zu vollbringen! Daf} ein-
zelne ihr floristisches Geschenk erst
in den Blumenbeeten vor dem Spi-
tal zusammenstellten, ist eine bds-
willige Unterschiebung. Ich jeden-
falls habe es nie getan. Schlieflich
gab es in unserem Quartier genug
Fliederbiische, die auf das Trottoir
hinausragten und somit 8ffentlicher
Besitz waren.

Wenn wir bis zum Sammlungspfiff
vor dem Spitaleingang auch noch
allerhand Unfug trieben, so wur-
den wir beim Eintritt in den Kor-
ridor, der nach Desinfektionsmit-
teln roch, sofort stiller. Buben, de-
ren Hemden nach Wald, Heu und
Rauch duften, sind Fremdkorper
in einem Spital. Betreten folgten
wir dem Fiihrer zur ersten offenen
Tiir, durch die man die kranken
Kinder in ihren Eisenbetten sah,
und es brauchte recht viel Selbst-
tiberwindung, den Saal zu durch-
queren und einem der bleichen
Kleinen einen Strauf auf die weifle
Bettdecke zu legen. Wir taten es
wohl etwas linkisch, sogar grob,
um unsere Rithrung zu verbergen,
und rannten erleichtert zur Tiir zu-
riick; aber Kinder geben nicht viel
auf Formalititen, und die Beschenk-
ten zeigten sich jedenfalls begliickt.
Dann sangen wir. Nicht schon, aber
umso lauter. Es hallte durch die
Ginge. Mich schaudert, wenn ich
heute an die Texte denke. «Sollten
wir einst liegenbleiben ...» hief} es
da, und «Der Tod reit’t auf einem
kohlschwarzen Rappen ...» Doch
die Kleinen verstanden die Worte
nicht, ihre Augen leuchteten, sie
klatschten in die Hindchen, kleine,
matte Kinder, vielleicht unheilbar
krank, und wenn wir nicht gesun-
gen hitten, hitten wir wahrschein-
lich geheult.

Nachher, wieder drauflen an der
Sonne, taten wir zwar besonders
laut und ungebirdig — aber die Ein-
driicke vom Auffahrtssingen sind
wir nie mehr losgeworden, und
wenn wir heute vor die Frage ge-
stellt werden, was wichtiger sei,
Autobahnen oder Spitiler, dann
sind wir um die Antwort nicht ver-
legen.

NEBELSPALTER 33




	Bärner Platte

